[image: image1.png]DIOZESE
GRAZ-SECKALUJ




___________________________________________________________

BISCHÖFLICHES AMT FÜR ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND KOMMUNIKATION

Seite 3

Wiedereröffnung der Kirche im Augustinum und Altarweihe am 19. März


Künstler Klaus G. Gaida gestaltete den historistischen Raum als Gesamtkunstwerk neu und reagierte behutsam mit wenigen, aber deutlichen Eingriffen.

Das Bischöfliche Zentrum für Bildung AUGUSTINUM, das im vergangenen Jahrhundert die Bezeichnung „Knabenseminar“ trug, erhält eine neu gestaltete Kirche. Als Abschluss der großen Umgestaltung des traditionsreichen Hauses in der Grabenstraße wird am 19. März 2011 der vom Künstler Klaus G. Gaida neu gestaltete Sakralraum von Diözesanbischof Dr. Egon Kapellari wieder eröffnet und der neue Altar feierlich konsekriert. Seit drei Jahren sind auf 22.000 m² Nutzfläche neben dem Bischöflichen Gymnasium und Seminar weitere verschiedene Bildungs-Institutionen unter einem Dach und einer Dachmarke versammelt, wie etwa die Kirchlich-Pädagogische Hochschule, die Praxisvolksschule, das Kolleg für Sozialpädagogik oder das Konservatorium für Kirchenmusik. Diese erhalten nun ein neu gestaltetes architektonisches Zentrum, das jungen Menschen von sechs bis 25 Jahren auch eine geistliche Mitte werden soll. 

Die Neugestaltung der Kirche wurde von Bischof Kapellari dem deutschen Künstler Klaus G. Gaida übertragen. Seit vielen Jahren arbeitet der in Belgien lebende Künstler mit historischen bildlichen Versatzstücken und setzt diese behutsam in Gegenwartskontexte ein und um. 

Ein wesentliches Gestaltungselement in dem schwierigen historistischen Raum ist die vollkommene Verkleidung von 15 großflächigen Fensterflächen durch Alabasterplatten, die den Raum in eine warme, feierliche Stimmung tauchen. Unterstützt wird diese Raumatmosphäre durch neue, in massiver Eiche ausgeführte Kirchenbänke. Sie verleihen dem Raum, nicht zuletzt durch die ungewöhnliche Wangenform, einen zusätzlichen Halt. Die drei großen Rundbogenflächen an der Front wurden in einer vom Künstler entwickelten Technik ausgeführt, die an die historische Sgraffito-Technik anknüpft. Im Zentrum steht ein auf gewachstem Gipsputz mit unregelmäßiger Oberfläche in dunklem Rot herausgekratzter, bekleideter Gekreuzigter auf vergoldetem Kreuzhintergrund – ein bewusster Rekurs auf die Anfänge christlicher Kunst. Das Vorbild dieser Darstellung, das im Jahre 586 entstandene, syrische Rabbula-Evangeliar, zeigt eine der frühesten Kreuzigungsdarstellungen des Christentums: Als Gekreuzigter ist Jesus tot, als Bekleideter zugleich lebendig und somit gegenwärtig für die aktuell Anwesenden. Das Gold des Kreuzes wird in der vergoldeten Innenseite des Tabernakels fortgeführt, und so die bleibende Gegenwart der Mitte christlichen Glaubens auch bildlich unterstrichen. 

An den beiden Seitenwänden ist auf der linken Seite Maria, auf das Kreuz hinweisend, und auf der rechten Seite der Hl. Augustinus, aus der vergoldeten Schrift lesend, dargestellt. Beide Darstellungen sind dem fünf-bändigen Psalmenkommentar des Hl. Augustinus entnommen, der um 1170 im oberösterreichischen Kloster Lambach entstanden ist. Von den fünf Bänden sind drei erhalten und im deutschen Privatbesitz, je einer im Historischen Museum in Frankfurt und in Cambridge aufbewahrt. Beide Darstellungen an der Stirnwand sind ursprünglich etwa drei Zentimeter große Initialen, die der Künstler Klaus G. Gaida überdimensional vergrößert und in seine genuine Formensprache transformiert hat. 

Bischof Kapellari, der von der Gestaltung sehr angetan ist, deutet das Bildarrangement theologisch: Maria, die das Wort gebäre, weise auf den Gekreuzigten als den Lebendigen hin, der bleibend in der Feier der Eucharistie am Altar und in der Aufbewahrung des Allerheiligsten im Tabernakel anwesend sei. Augustinus als Lehrer sei inspiriert von der Schrift, die ebenso in Gold gefasst sei, wie Kreuz, Nimbus der Maria und Innenwand des Tabernakels. Unter der Darstellung Marias befinde sich der gemauerte Ambo – als Ausweis des Heiligen Wortes, unter der Darstellung des Hl. Augustinus die Sessio für Bischof und Priester – als Ausweis der Lehre.

An der der Altarwand gegenüberliegenden Seite (Eingangs- bzw. Ausgangswand) ist ein gemauertes, neues Taufwasserbecken angebracht, dessen Schale ebenso wie die Türen des Tabernakels aus kostbarem Bergkristall besteht. Die Wand, die durch ihren unregelmäßigen Gipsauftrag eine besondere ikonoklastische Lebendigkeit erhält, ist auf ihrer Unterkante mit einem lateinischen Schriftband gefasst, das übersetzt lautet: „Gott wird treffender gedacht als ausgesprochen, und er ist wirklicher als er gedacht wird.“ 

Der kommentarlose Satz, der von Augustinus von Hippo am Anfang des 5. Jahrhunderts im Kontext einer 12-bändigen Schrift über die Trinität verfasst wurde, ist von einer zeitlosen Modernität. Im Zitieren des Satzes von Augustinus im uns fremd gewordenen Latein  wie in der Transformation des 150 entstandenen Darstellung aus dem Rabbula-Codex klingt das große geistige Lehrgebäude der christlichen Religion an, die auch in Zeiten erlebter Gottferne ihren besonderen Anspruch aufrechterhält.

Die Umgestaltung dieser für die Diözese besonderen Kirche ist auch ein weiteres Dokument großer kirchengeschichtlicher Umwälzungen der letzten 100 Jahre. Die Kirche wurde 1892-94 als Restaurationsprojekt mit allen im Historismus gepflegten antikisierenden Architekturelementen (wie Rundbögen, Pilastern, korinthischen Kapitellen, Kassettendecke etc.) für die damaligen „Zöglinge“ des Knabenseminars, das 1830 als „Kleines Seminar“ im Sinne des Tridentinischen Konzils zur Priesterausbildung gegründet worden war, neu errichtet und 1903 in üppiger Nazarenermalerei und in reichem Skulpturenschmuck aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts (Jakob Gschiel bzw. dessen Werkstätte) ausgestattet. Im Zuge der ikonoklastischen Bewegung nach dem II. Vatikanischen Konzil wurden die Fresken als auch die Skulpturenwand am Hochaltar in der Gestaltung von Architekt Worschitz 1968 vollkommen weiß übertüncht. Ebenso wurden die Glas-Fenster entfernt. Seither gab es mehrere Umgestaltungen, zuletzt 1984/85. Insbesondere die unbefriedigende Fensterlösung wurde als besonders störend sowie die ungeklärte Bilder- bzw. Skulpturenfrage an den Wänden als unbefriedigend empfunden.

Nach dem Krieg war das Knabenseminar durch die Initiativen von Karl Lind und Franz Vollmann ein Zentrum liturgischer Erneuerungsbewegung gewesen. Fast der gesamte Klerus der Steiermark sowie bedeutsame Persönlichkeiten in Politik, Wirtschaft, Medizin, Recht und Kultur haben hier von 1830 bis weit in die Gegenwart hinein ihre Erziehung genossen, etwa der legendäre Kulturlandesrat Hanns Koren. Gleichzeitig ist dieses große Haus wie kein zweites dem gesellschaftlichen und religiösen Wandel unterworfen. Mit der Neugründung des Hauses in der Gestalt des AUGUSTINUM vor drei Jahren hat Bischof Kapellari eine der nachhaltigsten Initiativen seiner Amtszeit gesetzt.

Johannes Rauchenberger/Alois Kölbl
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